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        Ein Katerina Carter Wirtschaftsthriller

      

        

      
        Wirtschaftsermittlerin Katerina Carter deckt im Rahmen einer Ermittlung ein massives Schneeballsystem auf, das mit dem undurchsichtigen World Institute in Verbindung steht, eine globale Denkfabrik mit erschreckenden Hintergedanken. 

        Kat sitzt in einer politischen Verschwörung mit hohem Einsatz fest, bei der die Spieler vor nichts Halt machen, um zu bekommen, was sie wollen, in einem Spiel, dass sie unter keinen Umständen verlieren darf.
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      »Wenn Sie eine gute Verschwörungstheorie mögen, dann werden Sie Colleen Cross Wirtschaftsthriller Spieltheorie LIEBEN. Wirtschaftsermittlerin Katerina Carter wird in diesem intelligent aufgebauten und fesselnden Buch mit der sehr realen Möglichkeit einer Verschwörung der Weltordnung konfrontiert, die eindringlich einen Zusammenhang mit der aktuellen weltwirtschaftlichen und -politischen Lage herstellt. Wurde die Wirtschaftskrise künstlich hervorgerufen? Werden die Nachrichten, mit denen wir tagtäglich gefüttert werden, dazu entwickelt, um unsere Meinungen und Handlungen zu beeinflussen? Sind wir alle nur Schachfiguren im Spiel eines fragwürdigen Individuums? Sie werden sich einige Fragen stellen, nachdem Sie Spieltheorie gelesen haben. Regt zum Nachdenken an und ist wunderbar unterhaltsam!«

      —Karen Cantwell, Autorin

       

      »Ein weiteres fesselndes Buch von Colleen Cross. Spannungsgeladen mit einem Plot-Twist nach dem anderen. Diese glaubwürdige Geschichte über weltweiten Betrug und die Währungsherrschaft packt Sie und lässt Sie nicht mehr los! Eine intelligente und spannende Lektüre!«

      —Sandra Nikolai, Autorin
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        Gesetze sind wie Spinnennetze - die dicken Fliegen fallen durch, die kleinen bleiben hängen.

        Honoré de Balzac (1799-1850)
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      Er sah nicht aus wie ein Mann, der bald sterben würde. So sahen sie nie aus. Ein Teil des Nervenkitzels war es, über ihre Schicksale zu entscheiden. Es bedurfte nur ein wenig Planung.

      »Geh weiter zurück. Nur ein klein wenig. Sie fokussierte das Objektiv auf ihn. Er war mindestens doppelt so alt wie sie, aber überraschend fit für seine sechzig Jahre. Er hatte sich ihr beim Ski laufen Schritt für Schritt angepasst und dann wanderten sie mit den Schneeschuhen den steilen Gipfelpfad hinauf. Er wollte unbedingt mit ihr ins Bett gehen, wie fast jeder andere Mann. Sie hatte sich schon vor langer Zeit entschieden, dies zu ihrem Vorteil zu nutzen.

      Er machte einen Schritt zurück, bewegte sich näher ans Schneebrett heran, das völlig lose über den Felsen ragte. Sie hatte vorsichtshalber den östlichen Zugang gewählt, damit er den gefährlichen Überhang nicht bemerken würde. Ihr Puls beschleunigte sich, als sie voraussah, was nun kommen würde. Kleine graue Meisenhäher flogen im Erkundungsflug an ihnen vorbei und versuchten ein paar Muffinkrümel aus der ausgestreckten Hand des Mannes zu erhaschen.

      Es war ein Mittwochmorgen und das Hinterland war menschenleer. Ein anderer Mann auf Schneeschuhen war bereits eine Stunde zuvor in der entgegengesetzten Richtung an ihnen vorbeigelaufen. Sie waren allein.

      »Bitte lächeln«. Sie zoomte ihn heran, drückte den Auslöser und fühlte einen Ansturm von Heiterkeit. Ihres wäre das letzte Gesicht, das er sehen und ihre Stimme, die letzte, die er hören würde.

      Er grinste während er sein Gewicht verlagerte und den Reißverschluss seiner Gore-Tex-Jacke öffnete. Die Sonne schien durch die niedrigen Wolken und warf seltsame Schatten über den Schnee.

      Ein Bruchteil einer Sekunde später verzog sich sein Gesicht und Vertrauen wurde durch unmaskierte Angst ersetzt. Seine Kinnlade klappte herunter und seine Augen waren starr vor Entsetzen. Es war ihr bevorzugter Part: der Jäger war nun die Beute und ihr Opfer wusste, dass sie etwas damit zu tun hatte.

      Sein Gesicht erstarrte, als ihm die Situation bewusst wurde, der Boden unter ihm in Stücke brach und sein Gewicht nicht halten konnte. Der Schneeüberhang knickte vom Felsen ab und stürzte den Mann zweihundert Meter ins Tal hinunter.

      Man hörte seine Schreie die ganze Schlucht hinunterhallen. Dann Schweigen, mit Ausnahme der Meisenhäher, die wieder ein paar Sekunden lang umherkreisten.

      Sie lächelte. Fast zu einfach. Sie warf die Kamera hinunter. Keine Kugeln, kein Schmutz. Keine Spuren, es sei denn, jemand hätte vor dem nächsten Schneefall in ein paar Stunden die glorreiche Idee, herumzuschnüffeln. Selbst wenn sie ihn noch vor der Frühjahrsschmelze finden würden, sähe es wie ein Unfall aus, ein dilettantischer Skitourengeher, der sich nicht mit den hiesigen Schneeverhältnissen auskannte. Sie verstreute die Reste des Muffins für die Vögel. Sie pickten sich gegenseitig an, um für die letzten Krümel zu kämpfen.

      Genau wie sie es einst getan hatte. Nie wieder. Sie würde ihren gerechten Anteil bekommen, auch wenn sie dafür töten müsste.
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      Katerina Carter rutschte nervös auf dem Hartplastikstuhl herum und steckte ihre Hände unter die Oberschenkel. Sie hatte die Finger beider Hände gekreuzt und die Knöchel wurden auf dem gnadenlosen Stuhl zerquetscht. Es trotzte jeder Logik, aber sie tat es trotzdem. Was hatte sie zu verlieren?

      Onkel Harry beugte sich zu ihr vor und mit den Ellbogen auf den Knien war er bereit für Dr McAdams nächste Frage. Seinen ersten kleinen psychischen Gesundheitstest hatte er vor sechs Monaten, direkt nach dem Unfall. Das Frühstadium der Alzheimer-Diagnose bedeutete den Verlust seines Führerscheins und der Unabhängigkeit, die damit einherging. Seitdem litt er unter Depressionen und sein Gedächtnis verschlechterte sich dramatisch.

      Der winzige Untersuchungsraum war viel zu klein für alle drei. Seit der Diagnose hatte der Arzt darauf bestanden, dass Harry von einem Familienmitglied begleitet wird. Nachdem Tante Elsie letztes Jahr plötzlich an einem Herzinfarkt gestorben war, hatte er nur noch Kat.

      »In welcher Stadt sind wir Harry?« Dr McAdam lehnte sich auf dem Stuhl zurück und wartet auf die Antwort.

      »Vancouver.« Ihr Onkel zog ein Taschentuch aus der Hosentasche und wischte sich die Augenbraue. Ein dünner Schweißfilm bedeckte seine Stirn.

      »Gut. Wie lautet Ihre Wohnadresse?«

      »Einfach – 418 Maple.« Harry strahlte.

      »In Ordnung. Welches Jahr haben wir denn heute?«

      »1989.«

      »Hmmm. Welcher Monat?«

      »Juni.«

      »Welcher Wochentag?«

      »Samstag.«

      5. Dezember 2012, ein Mittwoch. Der Wetterkanal hatte heute endlich einmal das richtige Wetter vorausgesagt. Nasser Schnee, am Abend voraussichtlich gefrierender Regen.

      Kat warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. Der Nachmittag war schon fast vergangen und es wartete eine Menge Arbeit auf sie im Büro. Wie die meisten Tage in letzter Zeit – Pläne durchkreuzt, ganze Tage und Wochen in einem Augenblick verpufft. Harry beschützen, füttern und beruhigen, das war praktisch ein Vollzeit-Job.

      »Sie sollten sich einen Kalender zulegen, Doc. Helfen Sie mir jetzt, meinen Führerschein zurückzubekommen?«

      »Beschäftigen wir uns erst einmal hiermit Harry.« Dr McAdam deutete auf eine Zeichnung. »Was sehen Sie auf diesem Bild?«

      Harry warf einen verstohlenen Blick auf Kat. »Eine Uhr.«

      »Und hier?« Dr McAdam lächelte ihn an.

      »Einen Stift. Sehen Sie? Haha kinderleicht.«

      »Nun rechnen wir ein wenig. Beginnen Sie mit Hundert, zählen Sie zurück und ziehen Sie jedes Mal sieben ab.«

      Harry rang die Hände. »Bekomme ich so meinen Führerschein wieder?«

      »Haben Sie ein wenig Geduld mit mir Harry.« Dr McAdam warf Kat einen Blick zu.

      »Onkel Harry, entspann dich. Lass dir Zeit.« Kats Mutter war zwanzig Jahre zuvor an einem ähnlichen Test gescheitert, als sie zum ersten Mal mit Alzheimer diagnostiziert wurde. Der Stimmungswechsel und die zunehmenden Gedächtnisstörungen waren unübersehbar, auch für ein vierzehn Jahre altes Kind.

      Kats Vater hatte ihre Mutter zu den Arztbesuchen begleitet. Kurz darauf hatte er sie beide einfach sitzenlassen. Deshalb ist sie bei den Dentons eingezogen. Alzheimer war ein grausames Todesurteil.

      Zumindest hatte man Harry zwanzig Jahre geistige Zurechnungsfähigkeit länger als seiner Schwester gegönnt. Frühes Einsetzen von Alzheimer wie bei ihrer Mutter schien in der Familie zu liegen. Hatte sie die Gene geerbt? Sie wollte es lieber nicht wissen.

      »Einhundert«

      Schweigen.

      »Dreiundneunzig« Harry zog die Augenbrauen hoch.

      Kat drückte ihre Finger zusammen, während ihr Magen knurrte. Kats Pläne für ein Mittagessen waren durch eine zweistündige Verzögerung durchkreuzt worden, die sie gebraucht hatte, um Harry dazu zu bringen, das Haus zu verlassen. Harry nahm jetzt alle seine Mahlzeiten mit ihr und Jace ein, zum Teil, weil er vergaß, sie zu essen.

      »Dreiundzwanzig.«

      Sie zog eine Hand frei und warf einen kurzen Seitenblick auf Harry. Eigentlich hatte sie gar keinen Hunger mehr. Tatsächlich fühlte sie sich ein bisschen krank in ihrem Magen. Harry hatte bereits in den letzten Tagen über Magenkrämpfe geklagt. Wahrscheinlich geht die Grippe um.

      Harry zählte bis drei zurück und wandte seinen Blick zur Tür. Er summte vor sich hin.

      »Harry?«

      »Doktor? Sind wir jetzt fertig?«

      »Nicht ganz.« Dr McAdam seufzte und reichte ihm einen Bleistift mit einem Papierklemmbrett. »Ich möchte, dass Sie das Ziffernblatt einer Uhr zeichnen. Dann zeichnen Sie die Zeiger, die auf zehn vor zwei stehen.«

      Ganz einfach. Harry hatte aufgehört zu lesen und machte auch keine morgendlichen Kreuzworträtsel mehr, aber er wusste noch immer, wie spät es war. Er tadelte Kate immer, wenn sie zu spät kam.

      Harry tippte sich mit dem Bleistift an die Lippen und starrte die leere Seite auf dem Klemmbrett an. Langsam senkte er den Arm und begann zu malen.

      Ein wackeliger, länglicher Kreis, aber es war ein Kreis.

      Kat atmete aus.

      Harry legte den Bleistift auf dem Klemmbrett ab und brachte seine Hand ins Gesicht. Er strich mit dem Zeigefinger auf den Lippen hin und her. Schließlich nahm er den Bleistift wieder auf und drückte die Mine ans Papier. Eine Linie. Noch eine.

      Von oben nach unten, und es kam dabei 6.35 heraus.

      »Kriege ich jetzt endlich meinen Führerschein zurück?«

      »Harry, erinnern Sie sich an Ihren Autounfall?« Dr McAdam holte einen Stift aus seiner Tasche. »Sie können Ihren Führerschein erst dann wiederbekommen, wenn Sie Fahrstunden nehmen und die Führerscheinprüfung wiederholen.«

      Harry war mit seinem wertvollen 1970er Lincoln durch die Frontscheibe von Carluccis Pasta House gerast, nachdem er das Gaspedal mit der Bremse verwechselt hatte. Zum Glück geschah der Unfall kurz nach dem Mittagessen und es waren kaum noch Gäste da. Niemand wurde verletzt, aber es gab eine Menge Sachschaden.

      Seither war sein Leben rapide bergab gegangen. Er hatte zahlreiche Termine verpasst, seinen Nachbarn des Diebstahls bezichtigt und kürzlich sogar seine Küche in Brand gesetzt, nachdem er vergessen hatte, den Herd auszuschalten. Glücklicherweise war Kat rechtzeitig gekommen, um das Feuer zu ersticken und so den Schaden auf eine geschwärzte Wand zu begrenzen. Sie schauderte bei dem Gedanken daran, was hätte passieren können.

      Harry drückte dem Arzt wieder das Klemmbrett in die Hand. »Ein einziger Unfall in fast 60 Jahren! Dafür haben Sie mir den Führerschein entzogen? Das ist unfair. Ich habe die Reflexe eines Dreißigjährigen.« Harry gestikulierte in Kats Richtung. »Sag’s ihm Kate.«

      Kat tat so, als würde sie ihr Handy in der Handtasche suchen.

      »Kat?«

      »Kein Grund zur Sorge Onkel Harry. Ich kann dich zu deinen Terminen fahren.«

      »Ich will aber nicht, dass du mich irgendwohin fährst. Ich bin durchaus in der Lage, selbst zu fahren.«

      «Nein, das bist du nicht. Du verfährst dich und ...« Die Worte sprudelten ihr aus dem Mund noch bevor sie sie zurückhalten konnte. »Ich denke, es wäre einfacher für dich, das ist alles.«

      »Also steckt ihr beide zusammen unter einer Decke? Ich bin vielleicht im Ruhestand, aber nicht tot. Und schon gar nicht blöde.« Er wurde rot und drehte sich zu Dr McAdam um. »Lassen Sie mich die Fahrprüfung wiederholen.«

      Dr McAdam spitzte die Lippen. »Ich bin mir nicht sicher, ob das eine gute Idee ist.«

      »Du bist da draußen nicht sicher, Onkel Harry. Was ist, wenn es wieder passiert?«

      »Wird es nicht. Wenn du mir nicht helfen willst, in Ordnung. Hillary wird.«

      Kat öffnete den Mund, hielt sich aber noch rechtzeitig zurück.

      Dr McAdam runzelte die Stirn. »Hillary?«

      »Harrys Tochter.« Sie schauderte bei dem Gedanken an Hillary. Ihre Cousine war vor zehn Jahren verschwunden, kurz nachdem sie ein Versprechen zu einem sechsstelligen Darlehen von Harry und Elsie gebrochen hatte. Sie hatten sich geweigert, ihr noch mehr Geld vorzuschießen. Sie hätten es sowieso nicht gekonnt, weil dadurch ihre Ersparnisse vernichtet waren und sie Jahre gebraucht haben, um sich davon zu erholen. Harry erzählte in letzter Zeit viel über sie. Alzheimer radierte die neuesten Erinnerungen aus und regenerierte die alten, wie Flussfelsen unter Wasser erodieren.

      Dr McAdam stand auf und rieb seine Handflächen am weißen Laborkittel. »Ihre Probleme sind viel größer als das Fahren selbst, Harry. Ich schlage vor, Sie bringen Ihre Angelegenheiten in Ordnung, und zwar bald. Alzheimer kann sehr schnell fortschreiten.«

      »Alzheimer? Das ist lächerlich. Ich habe kein Alzheimer.« Harry sprang vom Stuhl auf und hastete an Dr McAdam vorbei. Am Eingang drehte er sich um. »Schert euch zur Hölle. Alle beide!«

      Er riss die Tür auf und schlug sie hinter sich zu.

      Der Harry, den sie kannte, hätte das nie getan. Kat blinzelte ihre Tränen zurück und stand auf. Sie griff nach der Stuhllehne, weil ihr plötzlich schwindlig wurde und sie nur noch schwarze Punkte sah.

      Dr McAdam hob seine Hand, ohne Notiz von ihrem Zustand zu nehmen. »Warten Sie – er wird sich im Wartezimmer beruhigen. Wir müssen sowieso miteinander reden. Was haben Sie sonst noch bemerkt?«

      Kats Sicht klärte sich und ihr Zustand wurde wieder stabil. »Er hat Wahnvorstellungen. Er spricht über Tante Elsie, als ob sie noch immer leben würde. Er denkt, dass Hausbesetzer in sein Haus eingedrungen sind und versuchen, ihn umzubringen.«

      »Typisch.« Dr McAdam kritzelte etwas auf seinen Rezeptblock und reichte es Kat. »Geben Sie ihm das hier. Das sollte gegen die Halluzinationen helfen und könnte das Fortschreiten der Krankheit verlangsamen. Sie müssen jetzt auch beginnen, andere Pflegemöglichkeiten in Betracht zu ziehen, denn diese Krankheit erfordert eine Menge Fachkenntnisse und Aufmerksamkeit. Die besseren Plätze haben Wartelisten, auf die sie sich unbedingt eintragen müssen. Rufen Sie morgen in meiner Praxis an und wir werden für Harry einen Termin mit einem anderen Arzt ausmachen.«

      »Ein Facharzt?«

      Er stand an der Tür und starrte auf seine Schuhe. »Ich bin nicht mehr in der Lage, Harry zu behandeln. Mit Alzheimer und all seinen ...«

      »Sie lassen ihn als Patienten hängen? Gerade, wenn er Sie am meisten braucht?« Kat schluckte den Klumpen in ihrer Kehle runter.

      »Es ist kompliziert. Er ist bei einem Geriater sowieso besser aufgehoben.«

      »Aber er ist schon seit fast vierzig Jahren Ihr Patient. Was soll denn das geben, einen Arzt zu besuchen, der ihn überhaupt nicht kennt?«

      »Das macht sowieso keinen Unterschied mehr. Aber ich werde Ihnen jemanden empfehlen – rufen Sie morgen die Praxis an.« Er blickte auf die Armbanduhr. »Ich bin ein wenig im Hintertreffen mit meinen Terminen, würden Sie mich jetzt bitte entschuldigen …«

      »Aber –«

      »Viel Glück.« Dr McAdam zog die Tür hinter sich zu.

      Nach vierzig Jahren war das eine merkwürdige Verabschiedung
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      Der Nassschnee am Nachmittag hatte sich mit Einbruch der Dunkelheit in Eisregen verwandelt. Er prasselte wie Nadelstiche auf Kats Gesicht und Hände und durchnässte ihre Ledersohlen. Sie wählte Jaces Handynummer, erreichte aber zum x-ten Male die Voicemail. Wo war er?

      Sie legte auf, ohne eine weitere Nachricht zu hinterlassen. Zunächst hatte sie absichtlich eine unkonkrete Nachricht hinterlassen und ihn gebeten, sich mit ihr vor dem medizinischen Gebäude zu treffen.

      Harry war nur weniger als fünf Minuten allein im Wartezimmer gewesen. Jetzt war er verschwunden und es war alles ihre Schuld.

      »Kat.«

      Sie erschrak, als sie seine Stimme vernahm, die durch den peitschenden Regen kaum hörbar war.

      Jace winkte ihr von einem halben Block entfernt zu, während er in ihre Richtung eilte. Selbst in seiner sperrigen Skijacke sah er groß und sportlich aus. »Tut mir leid, aber ich hatte einen Notfall. Ich kam so schnell her wie ich nur konnte.«

      Er zog sie an sich heran und küsste sie. »Skitourengeher. Gebrochenes Bein – glücklicherweise haben wir ihn noch vor dem Schneesturm gefunden. Er hätte nie die Nacht überlebt.« Als Freiwilliger der Bergrettung in den North Shore Mountains wurde Jace oft zur Suche von verirrten Skiläufern und Wanderern gerufen.

      Das gleiche Wettersystem in der Stadt bedeutete sintflutartigen Regen. Der Regen in Vancouver ist erstickend, es regnet dort Wochen und Monate, was der Stadt den wohlverdienten Spitznamen Raincouver eingebracht hat. Langsam, aber unerbittlich übermannt dich das Westküstenwetter, bevor du es überhaupt merkst. Deshalb gab es hier auch mehr Selbstmorde als anderswo.

      Es regnete in Strömen und der Wind bahnte sich einen Weg zwischen den Hochhäusern der Innenstadt. Kat konnte sich nicht erinnern – trug Onkel Harry einen Regenmantel oder eine nicht wasserdichte Windjacke?

      Jace musterte sie. »Was gibt’s? Wo ist Harry?«

      Sie wich seinem Blick aus. »Weg.«

      »Weg? Wie, weg?«

      Sie löste sich aus seiner Umarmung und deutete auf das Hochhaus hinter ihnen, indem sich die Arztpraxis befand. »Wir waren bei seinem Arzt. Er ist aus dem Wartezimmer verschwunden.«

      Jace wusste nichts von Harrys Alzheimer-Diagnose, die man bereits vor sechs Monaten erstellt hatte. Nur ein paar Monate vorher hatten sie sich ineinander verliebt und sie wollte auf den richtigen Zeitpunkt warten. Leider schien es nie den richtigen Zeitpunkt zu geben und es war so einfach gewesen, Harrys gravierendes Problem zu vertuschen – ältere Leute hatten nun mal seltsame Verhaltensweisen.

      »Ist er immer noch krank? Die Grippe müsste doch schon vorbei sein.«

      Sie wechselte das Thema. »Er ist schon seit vier Stunden verschwunden. Ich habe keine Ahnung wo er sein könnte.« Kat erklärte, wie sie das Gebäude und die umliegenden Straßen mehrmals durchsucht hatte. Sie hatte überall gesucht. Aber kein Harry in Sicht.

      Vier Stunden später war ihre Suche wie eine Stecknadel im Heuhaufen erfolglos geblieben. Sie war völlig durchnässt, erschöpft und wusste nicht mehr weiter.

      Ihr Magen krampfte und sie verzog das Gesicht. Wahrscheinlich hatte sie Harrys Grippe erwischt.

      »Warum hast du Harry nicht in deiner Nachricht auf der Voicemail erwähnt? Ich hätte viel früher hier sein können. Vier Stunden sind eine lange Zeit. Er könnte jetzt überall sein.«

      Kat stieß ihn weg. »Meinst du, du kannst es besser?«

      Jace presste die Lippen zusammen. »Nein. Ich wollte nur sagen, dass zwei Köpfe besser sind als einer. Du solltest mich miteinbeziehen, bevor die Dinge außer Kontrolle geraten.«

      Sie machte einen Schritt zurück und verschränkte die Arme. »Die Dinge sind nicht außer Kontrolle geraten. Ich schaff das schon.« Je mehr sie Jace aus der Sache heraushielt, desto besser. Männer gingen, wenn Dinge unbequem wurden. So wie ihr Vater nach der Alzheimer-Diagnose ihrer Mutter.

      »Nein, du schaffst das eben nicht allein. Du bist nervlich am Ende.« Er berührte ihre Wange. »Warum darf ich dir nicht helfen?«

      Jace machte bei Harry bereits Reparaturen zu Hause, er ging für ihn einkaufen und vieles mehr. Würde ihre Beziehung überleben oder würde sie die Last seiner Pflege überstrapazieren und zerbrechen?

      Sie zuckte mit den Schultern und wusste nicht, was sie sagen sollte. Jace hatte recht. Sie hatte nie gedacht, dass Harry plötzlich aus ihrer Sichtweite verschwinden würde. Vor allem war dieser Arztbesuch der einzige Grund für den Ausflug. Jetzt war er fort, einen Fehler, den sie nicht mehr rückgängig machen konnte.

      Er dämpfte seinen Ton. »Hast du dem Arzt erzählt, dass er Dinge vergisst?«

      Kat nickte. Jace dachte nur, Harry sei vergesslich.

      Das endlose Krisenmanagement der letzten Monate hatte an ihr gezehrt und sie war durch den Mangel an Schlaf erschöpft. Für Harry zu sorgen und nebenbei einen Vollzeitjob als Wirtschaftsermittlerin auszuüben, war fast unmöglich. Sie befürchtete, sie würde bei ihrer Arbeit schwere Fehler begehen. Sie konnte es sich nicht leisten, Kunden oder ihren Ruf zu verlieren. Und schon gar nicht wollte sie Harry verlieren.

      Kat stopfte eine Haarsträhne hinters Ohr, während sie sich anstrengte, Jaces Worte zu verstehen, die sich im Wind zerstreuten. Er pfiff durch die Hochhaustürme und die Böen wurden mit jeder Stunde stärker. Sie machte sich immer mehr Sorgen um Harry. War er in Sicherheit?

      Kat musterte Jace. Seine innere Ruhe zog sie an und umhüllte sie wie eine Aura. Sein fester Blick ruhte auf ihrem als würde niemand anderes um sie herum existieren. Das liebte sie am meisten an ihm. Erst jetzt machte er ein sorgenvolles Gesicht, trotz seiner Bemühungen, es nicht zu zeigen.

      Dr McAdam wollte Harry in die Langzeitpflege stecken. Kat sträubte sich bei dem Gedanken. Harry hatte für sie gesorgt, jetzt musste sie das gleiche für ihn tun. Sie wollte es so lange wie möglich tun. Kat ließ ihren Blick von Jaces hellblauen Augen ab und beobachtete das Rinnsal auf seiner wasserdichten Jacke.

      »Ich wollte dich nicht nerven. Außerdem arbeitest du gerade an der Story, die du bald abgeben musst.« Sie musste ihre Stimme anheben, um im Wind gehört zu werden.

      »Mich nerven? Bin ich nicht wichtig genug für dich, um an deinem Leben teilzunehmen?«

      »Ich habe das nicht so gemeint Jace. Es ist nur so, dass ich – ich wusste einfach nicht, was ich tun sollte.«

      »Du hättest mich wirklich anrufen sollen.« Jace zog sie näher an sich heran. Selbst durch seine Jacke hindurch fühlte sie die Kraft seiner Umarmung. Ihre Fingerspitzen zeichnete die Kurve seines Bizeps, während sie seine starken Arme umschlangen.

      Nicht mehr lange und sie würde auseinanderbrechen und in kleine Teile zersplittern. So kleine Teile, die man nicht mehr zusammenfügen kann. Sie löste sich aus Jaces Umarmung. »Das werde ich. Aber wir können jetzt keine Zeit mehr verschwenden. «

      Wo würde sie hingehen, wenn Demenz ihren Verstand trübte? Nach Hause. Aber Onkel Harry würde sich nicht mehr an den Weg erinnern und es war zu weit, um aus der Innenstadt von Vancouver zu Fuß nach Hause zu gehen. Nicht, dass es ihn aufhalten würde. Er dachte nicht logisch.

      »Werde jetzt bitte nicht böse auf mich.« Jace trat einen Schritt zurück und wandte sich ab. »Ich versuche nur ihr zu helfen.«

      Jetzt fühlte sie sich sogar noch schlimmer.

      Die Straßenlaternen warfen ein kaltes gelbes Licht auf Jace, als er sie mit verschränkten Armen betrachtete.

      Gore-Tex und Timberlands, bereit für alles, immer unter Kontrolle. Sie spürte einen Anflug von Groll, obwohl sie dankbar war. Niemand anderes hätte alles stehen und liegen lassen, wenn sie Hilfe brauchte.

      »Sorry«, sagte sie. »Ich bin verloren. Die Barron-Anhörung ist morgen und ich bin noch nicht fertig.« Zachary Barrons zukünftiges Reinvermögen hing ganz von ihr ab.

      Wirtschaftsermittler wie Kat waren darauf spezialisiert, Betrug und versteckte Vermögen aufzudecken. Oder bei hochkarätigen Scheidungsfällen wie seinen, wurden sie gerufen, um Schätzungen und Gutachten abzugeben. Ein übler Scheidungskampf, ein Hedgefonds-Tycoon, dem leicht die Sicherung durchbrennt, mit unmöglichen Erwartungen und Millionen, die auf dem Spiel stehen und keinen Raum für Fehler lassen.

      »Das klappt schon.«

      »Ich weiß nicht – ich habe noch ein paar Stunden Arbeit vor mir.« Wenn die Sache schief ging, könnte ihr Zachary Barron mit einem einzigen Anruf den guten Ruf ruinieren. Wenn er aber gewinnen würde, wäre die Publicity für sie von unschätzbarem Wert.

      »Es wird funktionieren.«

      Das tat es immer für Jace. Ihre Gedanken wanderten zur Arztpraxis zurück. Was wäre, wenn sich Harry irgendwo verletzt hätte, oder noch schlimmer? Sie würde Jace über die Alzheimer-Diagnose erzählen – sobald sie Harry sicher und gesund gefunden hätten. Sie zuckte zusammen, als ihr Magen erneut krampfte.

      »Kat?«

      »Hä?«

      »Ich sagte, ja – lass uns nach Hause gehen. Aber zunächst sollten wir die Polizei verständigen. Sie sind viel effektiver als wir beide zu Fuß. Ich weiß, dass du nicht willst …«

      Harry hatte letzte Woche mindestens zweimal die Polizei wegen eingebildeter Einbrüche und Diebstähle gerufen. Nicht alle Polizisten waren sympathisch, wenn man sie für etwas anrief, das sich als Hirngespinste eines alten Mannes, als ein falscher Alarm erwies. Harry wollte in seinem Haus wohnen bleiben und so lange Kat ein Auge auf ihn hielt, dachte sie, wäre er sicher. Bis jetzt. Leider wurde alles immer schlimmer und schritt schneller voran, als sie es sich jemals vorgestellt hätte.

      »Nein, schon gut. Ruf sie an.«

      Jace tippte die Rufnummer in sein Handy ein, während sie in die Tiefgarage gingen.

      Kat schaute erneut auf die Uhr, während sie die Rampe heruntergingen. Die Anhörung war in weniger als 11 Stunden.

      Als sie um die Ecke gingen und auf die erste Parkebene kamen, warf das Licht der hellen Leuchtstoffröhren Schatten an die grauen Betonwände.

      Dann sahen sie ihn. In der hintersten Ecke hockte jemand zusammengekauert an der Wand. Er drehte sich zu ihnen um, blieb aber starr in der Ecke sitzen. Sein Oberkörper war teilweise mit einem Stück Karton bedeckt. Sie war sich nicht sicher, aber er schien eine graue Windjacke zu tragen.

      »Onkel Harry?« Sie stürmte los.

      Der Mann setzte sich auf und zog den Karton weg. Er grinste.

      Es war Harry.

      Kat näherte sich und reichte ihm die Hand, um ihm zu helfen, aufzustehen.

      »Können wir jetzt nach Hause gehen?«, sagte Harry, ohne zu zögern.
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      Der Richter gähnte, während Kat ihre Aussage beendete. Schlechtes Zeichen. Eine Finanzanalyse war bei hochkarätigen Scheidungen oft der Unterschied zwischen unerwarteten finanziellen Einnahmen und vollständigem finanziellem Ruin. Als Wirtschaftsermittlerin wusste sie, dass es immer ein Zahlenspiel war. Hohe Einsätze wurden durch den Schlag des Richterhammers beschlossen. In diesem Fall durch einen gelangweilten Richter.

      Ganz gleich, wie oft Kat schon als Finanzsachverständige ausgesagt hatte, sie wurde immer nervös. Und sie fühlte sich persönlich verantwortlich, wenn es für ihren Klienten nicht wunschgemäß ausging. Zachary Barrons Fall machte hier keinen Unterschied. Sie verfluchte sich selbst wegen ihrer mangelnden Vorbereitung. Sie war heute völlig neben der Spur. Einen solchen hochkarätigen Fall zu verlieren, würde ihren guten Ruf und womöglich auch ihr Geschäft ruinieren. Das konnte sie sich weiß Gott nicht leisten. Sie brauchte für Harrys Pflege mehr Geld als je zuvor, deshalb durfte sie diese Sache nicht einfach wegen Schlafmangel vergeigen.

      Zachary Barron sah sie eindringlich an. Warum starrte ihr Klient sie so an? Hatte sie irgendwas vergessen? Irgendwas Falsches gesagt? Nein. Sie musste aufhören, sich selbst unnütze Fragen zu stellen.

      Endlich wendete Zachary seinen Blick ab.

      Sie atmete erleichtert aus. Ganz ruhig!

      Vor Gericht konnten die Dinge in nur weniger als zehn Minuten aus der Kontrolle geraten.

      »Scheint, als hätten Sie ein paar Nullen auf Ihrem Rechner vergessen, Ms Carter.«

      Kat hatte schon fast mit einer dummen Bemerkung von Connor Whitefall gerechnet – als ob sie gerade versucht hätte, sich zu profilieren – ein grauhaariger Anwalt, der eine viel jüngere Gerichtssachverständige tadelt. Durch seine äußere Erscheinung, wie die eines alternden Nachrichtensprechers, mit teuren Anzügen und dreißig Jahre älter als sie, machte er durchaus einen gewaltigen Eindruck. Einen Eindruck, den er nutzte, um sie zu diskreditieren.

      »Ich habe gar nichts vergessen.« Kat versuchte, nicht zu angriffslustig zu klingen. Sie drückte fest ihre Hände zusammen, als sie auf der Zeugenbank saß. Der Gerichtssaal war leer, was ein willkommenes Geschenk für das streitlustige Ehepaar Barron und seine Anwälte war. Victoria und Zachary Barron saßen auf gegenüberliegenden Seiten im Gerichtssaal und versuchten jeglichen Blickkontakt zu verhindern.

      Whitehall schüttelte den Kopf. Er drehte sich zum Richter um und schlenderte auf ihn zu. Der Richter zuckte zusammen und hob den Kopf von seinem aktuellen Lesestoff an, als Whitehalls Schritte hallten, während er durch den stillen Gerichtssaal ging.

      Kat dachte, die beiden hätten Blicke ausgetauscht. Der Richter hatte wahrscheinlich auch keine positive Meinung von ihr. Wahrscheinlich hatte er deshalb nicht zugehört.

      Ob sie vielleicht doch einen Fehler gemacht hatte? Mit weniger als drei Stunden Schlaf und keine Zeit, noch einmal alles durchzugehen, war sie ziemlich neben der Spur. Sie hatte keine andere Wahl gehabt, als Onkel Harry wieder einmal mit ins Gericht zu nehmen. Es wäre einfach zu gefährlich gewesen, ihn allein Zuhause zu lassen. Er war davon überzeugt, dass Hausbesetzer in sein Haus eingedrungen waren, um ihn zu töten. Diesmal stellte sie ihn im Coffeeshop in der Lobby ab und steckte der Kellnerin ein paar Scheinchen zu, um auf ihn aufzupassen. Sie hatte deswegen Schuldgefühle, aber sie hatte alle Alternativen aufgebraucht.

      Nein, sie hatte nichts vergessen, dessen war sie sich sicher. Whitehall versuchte schlicht und ergreifend mit einem alten Anwalttrick, sie zu verunsichern. Sie war die einzige Wirtschaftsermittlerin im Gerichtssaal und die einzige qualifizierte Betrugsexpertin. Dennoch war es nie einfach, das Vermögen eines Tycoons nachzuverfolgen.

      »Sie haben Hunderte Millionen Dollar unter den Tisch fallen lassen!« Whitehall drehte sich um und hatte seine Mundwinkel zu einem schelmischen Grinsen gezogen. »Dennoch nennen Sie sich Wirtschaftsermittlerin?«

      Whitehall machte eine Pause, bevor er wieder zu Kats Zeugenbank zurück schlenderte. Er beugte sich zu ihr vor und hauche ihr seinen Kaffeeatem ins Gesicht. Kat hielt die Luft an. Warum fühlte sie sich, als ob sie die Angeklagte wäre?

      »Einspruch!« Zachary Barrons Anwalt trat in Aktion. Na endlich. Kat hatte den Eindruck als wäre sie den Wölfen zum Fraß vorgeworfen worden oder noch schlimmer, einem räuberischen Anwalt.

      »Stattgegeben.« Die Stimme des Richters war emotionslos, während er auf die Armbanduhr sah. Er zählte wohl die Minuten bis zum Mittagessen.

      Scheidungen brachten das Schlechteste im Menschen hervor, schlechter als krimineller Betrug, Wirtschaftskriminalität, oder irgendetwas anderes. Aber mit diesen kleinen Kriegen verdiente sie nun mal ihr Brot in ihrer Wirtschaftsermittlungspraxis.

      Ausnahmsweise stand sie an der Seite eines Kunden mit Geld. Er würde ihre Rechnung pünktlich, in voller Höhe bezahlen. In ihrer wochenlangen Vorarbeit hatte sie alle Vermögenswerte identifiziert, die Wertansätze, Bewertungen und Rechtstitel überprüft und sogar noch ein paar Überraschungen zum Vorschein gebracht. Sie musste einfach nur konsequent die Dinge bis zum Ende durchgehen und alles wäre in zwanzig Minuten erledigt.

      Kat warf einen Blick auf ihren Klienten. Zachary Barron schaute auf sein Handy und tippte mit dem Daumen eine Nachricht nach der anderen ein. Er war Mitte Dreißig, genau wie sie, aber mit mehr Geld, als sie je im Leben sehen würde. Er könnte möglicherweise das meiste davon in den nächsten zehn Minuten verlieren, wenn sich Whitehall beim Richter durchsetzte. Obwohl so viel auf dem Spiel stand, behandelte er die Anhörung wie eine Art Abwechslung. Sie dagegen war schweißgebadet, dabei ging es noch nicht einmal um ihr eigenes Geld.

      »Ms Carter?«, sagte Whitehall.

      »Haben Sie eine Frage?«

      »Ja, ich habe eine Frage an Sie. Ich bestreite die Bewertung, die Sie dem Ehevermögen zugeordnet haben.«

      »Das hört sich nicht wie eine Frage an.« Kat antwortete auf Whitehalls starrem Blick mit einem ihrer besten Gesichtsausdrücke der Verwirrung und Bestürzung. Ein wenig frech vielleicht, aber zu diesem Spiel gehörten immer noch zwei.

      »Ms Carter! Wir sind hier nicht in der Quizshow Jeopardy. Sie haben das Ehevermögen auf dreißig Millionen geschätzt. Warum haben Sie das Familienunternehmen ausgeschlossen?« Er tippte energisch mit dem Kugelschreiber auf ihr Beweisstück, um sein Argument anzubringen.

      Gut. Sie hatte es geschafft, Whitehall zu verärgern.

      Selbst Zachary blickte von der Akte auf, die er gerade las und lächelte. Einer Sache, war sie sich sicher – wenn für sie Millionen auf dem Spiel stünden, würde sie sich todsicher nicht damit beschäftigen, Papierkram aufzuarbeiten.

      Victoria Barron, Zacharys Ex-Frau, Ex-Teilzeit-Finanzmanagerin, und lebendes Beispiel für plastische Chirurgie, saß am gegenüberliegenden Tisch und hörte nicht auf, die Beine übereinanderzuschlagen. Ihr Gesichtsausdruck blieb ungerührt, mit Ausnahme eines leichten allgegenwärtigen Lächeln. Kat schloss daraus, dass dies ein Überbleibsel aus zu viel plastischer Chirurgie war.

      »Darf ich?«, fragte Kat.

      Sie stand auf und schlenderte zur Staffelei, an der ihre Aufstellung mit Barrons Vermögenswerten hing. Kat richtete ihren Laserpointer auf Zacharys Seite des Finanzorganigramms.

      Auf Edgewater Investments.

      Es war kompliziert. Betreibergesellschaften, Holdinggesellschaften und Offshore-Trusts. Zachary hatte darauf geachtet, nur sehr wenig in seinem eigenen Namen zu halten. Sie verbrachte die nächsten zehn Minuten damit, das komplexe Netzwerk von Vereinbarungen und Beziehungen zwischen den einzelnen Entitäten zu erklären.

      Whitehall hob die Augenbrauen, ging weg und ließ sich auf den Stuhl neben Victoria Barron fallen. Er verschränkte die Arme und warf Kat einen verächtlichen Blick zu.

      Sie lächelte zurück. »Soll ich weitermachen?«

      Er starrte sie an.

      Victoria Barron, Zacharys baldige Ex-Trophäen-Frau hatte es nicht nur auf die Hälfte des Ehevermögens, sondern auch auf die Hälfte von Zacharys Geschäfte abgesehen. Ein hundert Millionen hingen von Kats Interpretation ab, was oder was nicht zum Ehevermögen gehört. Aber Zachary hatte einen Ehevertrag.

      »Edgewater Investments ist Mr Barrons Unternehmen. Es ist sicherlich nicht Gemeinschaftseigentum, sodass ich es von dem zu teilenden Ehevermögen ausgeschlossen habe.« Sie fuhr mit dem Pointer auf das Edgewater-Kästchen und auf zwei weitere Kästchen, in denen ebenso Unternehmen enthalten waren. Eines davon gehörte Zachary Barron, das andere seinem Vater, Nathan Barron.

      »Stimmt nicht. Meine Klientin hat Anrecht auf die Hälfte davon.«

      »Wenn das der Fall ist, sollten wir die gleiche Logik auf Mrs Barrons Geschäfte anwenden.«

      »Das ist hypothetisch«, schnaubte er. »Sie hat kein Geschäft.«

      Eigentlich war sie im Heiratsgeschäft tätig. Und Ehe Nummer drei neigte sich gerade dem Ende zu. »Sind Sie sich da ganz sicher?«, fragte Kat.

      »Selbstverständlich bin ich mir sicher!« Whitehall sprang von seinem Stuhl hoch und marschierte auf sie zu. »Und ich bin hier derjenige, der die Fragen stellt, nicht Sie.«

      »Sie sollten wirklich einmal mit Ihrer Klientin sprechen. Nach meinen Aufzeichnungen zu urteilen hat sie beträchtliche Investitionen, sowie ein gesundes Einkommen. Hat sie ihn nichts davon erzählt?«

      Whitehall machte offensichtlich überrascht, einen Schritt zurück. Er warf Victoria Barron einen wütenden Blick zu. Ihre Augen weiteten sich und ihr Mund öffnete sich in ein perfektes rundes Botox O .

      Kat blätterte zu einem zweiten Diagramm und rollte durch die Details von Victoria Barrons gekrönten Wein- und Immobilieninvestitionen, Werbeverträgen aus ihrer Realityshow plastischer Chirurgie, und der neuesten Parfumverträge mit einer Kosmetikfirma. Sie hatte alles gut verborgen und die Gewinne zu Offshore-Gesellschaften auf die Kaimaninseln geschleust. Aber eine Tabelle war eine tödliche Waffe in den Händen eines guten Wirtschaftsermittlers.

      »Das sind keine Investitionen«, spottete Whitehall. »Das ist persönliches Eigentum.«

      Kat warf einen Blick auf Victoria. Ihre perfekt geformten Schultern hingen herunter und sie hatte die Augen für einen Moment geschlossen. »Ein paar Flaschen Wein, vielleicht. Aber sie hat im vergangenen Jahr allein mit ihren Weininvestitionen einen Gewinn von über zweihunderttausend Dollar gemacht. Und ihr Immobilienportfolio ist achtstellig. Das ist ein schönes Hobby.« Ihre Analyse hatte den Mythos der abhängigen Hausfrau gesprengt – jetzt lag es am Richter, eine Entscheidung zu treffen.

      »Das ist doch kaum mit hundert Millionen zu vergleichen.« Whitehalls Ton klang flach und besiegt.

      »Was hat sie uns denn noch alles verschwiegen?« Kat drehte sich um und wollte dem Richter ein Lächeln schenken, aber der war damit beschäftigt, die Zeitung zu lesen, die Kat vorher bemerkt hatte. Er hatte sie unter einem Dateiordner auf der Seite seines Schreibtisches versteckt.

      Whitehall errötete und ging wortlos zu seinem Platz zurück. Er hatte nach Gefühl und Intuition gehandelt, wahrscheinlich unter der Annahme, dass man ihn niemals befragen würde. Unvorbereitet. Sie hatte ihn in die Enge getrieben und er wusste es.

      »Das ist nur einer der dutzenden Umsätze, die sie im letzten Jahr erzielt hat. Oder hat sie ihn nichts davon erzählt?«

      Er errötete immer mehr. Selbst aus einer Entfernung von sechs Metern sah Kat seine weißen Knöchel, die er krampfhaft in den verwitterten Eichentisch drückte.

      Schweigen.

      »Fragen Sie Ihre Klientin doch mal.« Kat deutete mit ihrem Laserpointer. »Wie man hier sehen kann, schuldet sie Mr Barron etwas, nicht umgekehrt.«

      Keine Reaktion.

      Zachary zappelte.

      Kat spürte, dass sie rot anlief. Hatte sie sich zu weit aus dem Fenster gewagt?

      »Fehlanzeige, Ms Carter. Ihre Zahlen sind fingiert.«

      Kat holte tief Luft und blätterte zu ihrer letzten Tabelle. Sie war gerade dabei, zu erklären, warum Whitehall unrecht hatte, als sich die Gerichtstür mit einem Knall öffnete. Sie sah erschrocken auf.

      »Kat!«

      Onkel Harry stand im Eingang und winkte mit seinen Schlüsseln.

      »Du musst mir helfen! Ich habe den Lincoln verloren.«

      Onkel Harry – hatte schon wieder den Unfall vergessen.

      Kat gab Harry ein Zeichen, er solle sich setzen. Richter waren nicht vorhersehbar. Solch ein Vorfall konnte alles für ihren Klienten zunichtemachen.

      Onkel Harry hob die Hände theatralisch an, ließ sich aber dann auf einen Stuhl in der zweiten Reihe fallen. Sie hoffte, dass er sich in den nächsten Minuten ruhig verhalten würde.

      »Ein Freund von Ihnen?« Whitehall hob die Augenbrauen an.

      Kat ignorierte ihn.

      Harrys Stimme erhob sich wieder als eine unglückliche Folge der Akustik des Raumes.

      »Verdammte Abschleppunternehmen! Warum können sie nicht einfach einen Zettel oder eine Telefonnummer oder so etwas hinterlassen?«

      Der Richter gestikulierte zum Gerichtsdiener hinten im Raum.

      »Euer Ehren, es tut mir leid. Einen Moment bitte.« Wenn sie es nicht bereits vermasselt hatte, jetzt mit Sicherheit. Mit forschem Schritt ging sie auf Harry zu.

      »Wo, Onkel Harry? Am Bordstein?» Sie flüsterte und tätschelte seinen Arm. »Gib mir noch zehn Minuten. Danach suchen wir dein Auto.« Der Lincoln stand in Harrys Garage. Sie hatte den Garagentoröffner als zusätzliche Vorsichtsmaßnahme abgeklemmt, da er sich geweigert hatte, sich von seinem Autoschlüssel zu trennen.

      »Sie hätten mich wenigstens anrufen können.« Er schmollte und verschränkte die Arme.

      Whitehall wandte sich an den Richter. »Euer Ehren, müssen wir uns noch mehr anhören?«

      »Nein, Herr Rechtsanwalt, das müssen wir nicht.«

      Whitehall freute sich hämisch.

      Kat kehrte wieder in den Zeugenstand zurück. Sie warf einen Blick auf Victoria Barron, die sich in einem Handspiegel zulächelte und ihr Make-up überprüfte.

      Victorias Lächeln verschwand, als der Richter sprach.

      »Das Urteil lautet auf ein Ehevermögen von drei Millionen, das zu gleichen Teilen aufgeteilt wird. Klage abgewiesen.«

      Zachary Barron klappte seine Akte zu, richtete sich auf und war plötzlich ganz Ohr. Als ob jemand einen Schalter umgelegt hätte.

      Kat hätte sich gut fühlen müssen, aber Scheidungsfälle zogen sie immer nach unten. Wie konnten sich zwei Menschen ineinander verlieben und sich dann innerhalb von drei Jahren hassen? Geld brachte das Schlechteste im Menschen hervor. Sie würden dafür sterben, lügen und sogar töten. Sie hatte es unzählige Male in ihrer Berufslaufbahn erlebt.

      Deshalb würde sie niemals heiraten. Nicht einmal Jace, trotz seines Heiratsantrags. Sie hatten darüber hitzige Diskussionen geführt und sich vor zwei Jahren sogar deswegen getrennt. Letztes Jahr hatten Sie es wieder einmal miteinander probiert und getestet, wie sie es zusammen aushalten würden und Sie hatte nicht die Absicht, es durch eine Heirat zu vermasseln.

      Sie schob ihre Papiere in die Aktentasche und ging auf kürzestem Weg zu Harry.

      »Lass uns nach draußen gehen.« Sie hakte sich bei ihrem Onkel unter und führte ihn in die Lobby hinaus. Es war das zweite Mal heute, dass Harry gedacht hatte, seinen Lincoln verloren zu haben. »Onkel Harry, vielleicht ist es Zeit, dass du …«

      Harry streckte seinen Arm aus Protest hoch.

      »Hörst du auf, Kat? Es ist mein Gott verdammtes Recht zu fahren. Ich fahre besser als all die anderen Saukerle auf der Straße. Sie sind diejenigen, die Probleme schaffen.«

      »Fahren ist ein Privileg und eine Bequemlichkeit. Aber wenn wir älter werden, ist es manchmal besser, zu …«

      »Gebrauche nicht den ›wir‹ Ton mit mir, junge Dame! Ich mag ja alt sein, aber ich möchte nicht bevormundet werden!«

      Harrys ansteigende Stimme hallte durch das höhlenartige Marmorfoyer. Gruppen von Rechtsanwälten, Klägern und andere Personen drehten sich um und straften uns mit bösen Blicken.

      »Bitte reg dich nicht auf, Onkel Harry. Ich mache mir einfach nur Sorgen um dich.«

      »Ich weiß.« Seine Stimme krächzte. »Aber es ist frustrierend. Was ist denn mit mir los Kat?«

      Harry rieb sich mit der Hand über den kahlen Kopf.

      »Es ist schon in Ordnung, Onkel Harry.« Kat berührte seinen Arm. »Du warst einfach nur zu sehr beschäftigt. Wir sind alle mal vergesslich.«

      Tante Elsies unerwarteter Herzinfarkt direkt nach dem Fall mit der Liberty-Diamantenmine hatte Harry hart getroffen. Dr McAdam führte die schnelle Verschlechterung seines geistigen Zustands auf den Stress zurück. Nun war Kat seine einzige Familie. Was als Nächstes auf der Reise der Demenz steht, machte ihr ebenso Angst.

      »Es ist einfacher, den Bus zu nehmen. Kein Problem einen Parkplatz zu finden, keine lästigen Parkscheine.« Kat drückte seine Hand. »Ich kann dich überall hinfahren.«

      »Nachdem du dein Auto letztes Jahr ins Fraser River gefahren hast?« Harry zog seine Hand weg. »Nein, danke.«

      Sein Langzeitgedächtnis war noch erstaunlich intakt.

      »Kat – warten Sie.«

      Kat drehte sich um. Zachary Barron trat aus der Menge und marschierte auf sie zu. Menschen trennten sich auf beiden Seiten, um einen Weg für ihn zu öffnen, als ob er eine hohe Persönlichkeit wäre. Ein adretter Man im Ermenegildo Zegna-Anzug als Zeichen für Erfolg und Macht. Kat versuchte, sich mit Ellbogen und Zickzacklaufend einen Weg durch die Menge zu bahnen. Dagegen war ihre Arm-in-Arm-Reise mit Harry ein Ritterspiel gewesen.

      Zachary konnte unmöglich über das Urteil verärgert sein. Oder vielleicht doch? Rette einem Klienten hundert Millionen und er wird immer noch etwas zu meckern haben. Er hatte ja noch nicht einmal ihre Rechnung gesehen.

      »Kat? Wir müssen reden.«

      »Sicher. Es ist Ihnen schon klar, dass wir ein gutes Urteil erreicht haben? Es ist schwierig, zu…«

      »Es geht nicht um die Scheidung.« Er blickte um sich, um festzustellen, wer in Hörweite war und kam näher. »Sie ermitteln auch in Betrugsfällen, nicht wahr?«

      »Ja, sicher.« Unternehmensbetrug und Scheidung waren beides große Bereiche ihrer Wirtschaftsermittlungspraxis. Aber Harry wurde ungeduldig; sie musste ihn beruhigen und ihn von seinem Lincoln ablenken.

      Harry. Kat schnellte herum, aber er war verschwunden. Die Menschenmenge zur Mittagszeit hatte Harrys Spur verschlungen. Ihre Augen suchten in der Menge nach einem lebensgroßen Wo-ist-Walter? - Puzzle. Nichts.

      Plötzlich hatte sie einen Anflug von Panik. Wie kann sie einen kleinen, kahl werdenden Achtzigjährigen in diesem Menschenmeer finden?

      Aus dem Augenwinkel sah sie ihn. Schüttere graue Haare, ein beigefarbener Regenmantel. Harry – oder zumindest jemand, der ihm ähnelte – verschwand gerade um eine Ecke.

      »Zachary – kann ich Sie am Spätnachmittag anrufen? Es ist mir gerade etwas dazwischengekommen.«

      Sie drückte die Kurzwahl auf ihrem Handy und versuchte Onkel Harry anzurufen, um ihn wieder einzufangen. Auch wenn er sein Handy hätte, würde er wahrscheinlich nicht antworten, aber es war ein Versuch wert.

      »Es ist dringend«, sagte Zachary. »Ich komme heute Nachmittag in Ihr Büro. Vierzehn Uhr.«

      Es klang eher wie ein Befehl als eine Frage. Kat sah von ihrem Handy auf, um zu protestieren, aber Zachary Barron war schon gegangen.
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      Kat und Harry stocherten in den Resten eines chinesischen Imbiss herum, den sie bestellt hatte, nachdem sie Harry zwei Stunden zuvor an der Treppe zum Gerichtssaal gefunden hatte. Das Essen schien ihren Magen zu beruhigen und sie war froh, nach dem Gerichtsdrama am Morgen, endlich wieder in ihrer Kanzlei Carter & Associates zu sein. Die hundert Jahre alten Backsteinmauern ihres Büros würden keinem starken Erdbeben standhalten, aber heute kamen sie ihr wie eine Festung vor. Sie fühlte sich wohl in der kleinen, dürftigen Umgebung mit der rustikalen Einrichtung, vor allem weil ihr Onkel schließlich heil und gesund zu Hause war.

      »Sie ist wieder da, Kat. Es ist, als ob sie nie weggewesen wäre.« Harrys Augen leuchteten, als er sprach.

      Hillarys Rückkehr war eine von Harrys Täuschungen, auf die Kat verzichten konnte.

      Sie schauderte bei der Erinnerung an die erste Woche, die sie bei den Dentons verbracht hatte. Sie war von der Schule nach Hause gekommen und Hillary stand grinsend am Kamin. Sie stand vor dem prasselnden Feuer, Kat hatte Fotos in der Hand und sie winkte Kat zu ihr herüber. Dann warf sie ein Foto nach dem anderen in die Flammen. Die Bilder von ihrer Mutter waren für immer verloren. Alles, was ihr blieb, waren Erinnerungen und diese verblassten mit jedem Jahr weiter.

      »Ehrlich?« Kat spielte mit. Trotz ihrer Gefühle würde es nur seelischen Schmerz verursachen, wenn sie Harry widersprechen würde. Niemand wollte damit konfrontiert werden, seinen Verstand zu verlieren.

      »Jep! Toll, nicht wahr?«

      Kat langte nach einer zweiten Frühlingsrolle. »Wann ist sie denn zurückkommen?«

      »Vor einiger Zeit. Sie zieht wieder ins Haus. Ich wünschte Elsie könnte sie sehen. Sie wäre so stolz.«

      Harry besetzte die Rezeption, während Kat im Schneidersitz auf dem Sofa saß und sich nach einer Runde Jogging auf der Tretmühle wesentlich entspannter fühlte. Sie hatte ein Laufband in ein leeres Büro gestellt, damit sie trotz einer Trainingseinheit ihren Onkel im Auge behalten konnte.

      »Stolz?« Stolz, dass seine Tochter die Frechheit hatte, noch einmal ihr Gesicht zu zeigen, nach dem, was sie ihnen angetan hatte?

      »Sie hat einen neuen Job.«

      »Als was?« Hillary hatte noch nie in ihrem Leben gearbeitet. Es sei denn, man würde das Betrügen und Manipulieren von mittellosen Menschen eine Karriere nennen. Sie hatte Harry und Elsie dazu überredet, ihr die gesamte Altersvorsorge zu leihen und versprochen, sie zurückzuzahlen. Sie haben nie wieder was von ihr gehört. Manches vergaß man besser.

      »Ich kann mich nicht daran erinnern. Aber es ist etwas wirklich Bedeutendes.«

      »Ich bin sicher, dass es das ist.«, sagte Kat. Wenn es das nicht wäre, würde es Hillary schnell ins richtige Licht rücken oder, was wahrscheinlicher ist, das Ganze fabrizieren.

      »Und sie freut sich darauf, dich wiederzusehen.«

      Kat erschrak. Bei allem, was sie tat, führte Hillary etwas im Schilde. Aber nein, so etwas Blödes – Hillary existierte doch nur noch in Harrys Fantasie.

      »Geschäftsessen?«

      Kat kam wieder zu sich, als sie die Stimme des Mannes vernahm. Sie hatte niemanden in der nächsten Stunde erwartet.

      Zachary Barron stand in der Tür und starrte sie an. Plötzlich war ihr bewusst, wie sie aussah: strähniges kastanienbraunes Haar, getrockneter Schweiß von ihrem Training auf dem Gesicht. Wenn er näher käme, würde er ihre feuchten, stinkenden Trainingsklamotten riechen. Sie kaute ihr Chow Mein, so schnell sie konnte, und dann kam ihr Harry zu Hilfe.

      Harry kam schwungvoll von der Rezeption hervor – für einen achtzig Jahre alten Mann überraschend schnell.

      »Ich denke, wir kennen uns noch nicht. Darf ich mich vorstellen, ich bin Harry Denton, Kats Teilhaber.«

      Harry hielt ihm die Hand hin. Zachary schüttelte sie und hatte den Anstand, ihre Treffen am Vormittag nicht zu erwähnen.

      Auf dem Namensschild an der Bürotür stand zwar Carter & Associates, aber in Wirklichkeit war Kat seit der Eröffnung ihres Büros vor zwei Jahren teilhaberlos. Dennoch hatte Onkel Harry immer wieder Ausreden gefunden, hereinzuschauen, also hatte Kat es offiziell gemacht.

      Seine Anwesenheit im Büro ermöglichte ihr zumindest, ein Auge auf ihn zu haben, seit er sein Interesse an so ziemlich allem und jedem verloren hatte. Seine Kumpels von der Eisstockbahn fegten das Eis jetzt ohne ihn und Unkraut war alles, was in seinem einst gut gepflegten Garten wuchs.

      Je mehr Zeit sie zusammen verbrachten, umso mehr wurde ihr sein schwindender Geisteszustand bewusst. Auf jeden Fall war sie froh, ihn im Büro zu haben und vermutete, dass der Kontakt zu Menschen gut für ihn ist.

      »Mmmm, ’tschuldigung.« Kat schluckte einen Mundvoll Nudeln herunter. Sie stand auf und wischte sich die Hand an ihren Shorts ab. »Normalerweise bin ich nicht …«

      »Sie brauchen nichts zu erklären. Ich mache es kurz.«

      Schneller Reichtum, schnelle Ehen, schnelle Scheidungen. Funktionierte Zachary Barron immer so?

      »Hatten Sie nicht gesagt vierzehn Uhr?«

      »Eigentlich mache ich niemals Termine aus. Können wir reden oder nicht?«, fragte Zachary.
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      Zachary Barron setzte sich auf die Kante des Ledersessels gegenüber von Kats Schreibtisch, wobei sein Designer-Anzug mit passender Krawatte im Widerspruch zu ihrer Büroeinrichtung im Shabby-Chic-Stil stand. Er schien blind für die Einrichtung und der Millionen-Dollar-Aussicht durchs Fenster zu sein.

      Kats Bürofenster hatte eine Aussicht auf den Hafen von Vancouver, die sogar im Regen spektakulär war. Allerdings standen die Docks leer. Die riesigen Kreuzfahrtschiffe in Alaskas Inside Passage waren für diese Saison bereits beendet. Die einzigen Aktivitäten, die man zu dieser Jahreszeit am Wasser beobachten konnte, waren ein Dutzend fülliger Möwen, die nach Nahrung tauchten.

      Zachary beugte sich vor und stützte die Ellbogen auf Kats Schreibtisch. »Ich möchte, dass sie gegen meinen Partner ermitteln.«

      »Ihr Partner? Aber ist es nicht Ihr …«

      Zachary spitzte den Mund. »Nathan Barron. Ja, er ist mein Vater. Das macht ihn nicht weniger betrugsverdächtig.«

      »Er hat Edgewater gegründet.« Kat wusste aus Zacharys Scheidungsverfahren über das Vater-Sohn-Wirrwarr mit verschiedenen miteinander verknüpften Unternehmen.

      »Vor zwanzig Jahren. Aber die Firma, die er damals startete, ist mit dem Edgewater von heute nicht vergleichbar. Damals waren es nur kleine Geschäfte, meistens Kleinvieh, das ihm seine Kumpels von der Uni zugeschoben haben. Und das Geschäft versiegte nach und nach.«

      »Was hat sich verändert?«

      »Vor zehn Jahren trat ich in die Firma ein. Ich habe Edgewater zu dem gemacht, was es heute ist.«

      Bescheidenheit ist eine Zier, doch besser lebt man ohne ihr. »Wieso?«

      Zachary lehnte sich zurück und rückte seine Krawatte gerade. »Mein Eigenhandelsmodell hat Edgewater zum zweitgrößten Hedgefonds weltweit gemacht. Die finanziellen Ergebnisse weisen auf unseren Erfolg hin, aber wo ist das Geld? Letzte Woche hatte ich Probleme, einen Handel durchzuziehen. Die Bank sagte, wir hätten nicht genug Geld. Wie kann das sein?«

      »Falsches Timing vielleicht?«

      »Auf keinen Fall. Für einen Multi-Milliarden-Dollar-Hedgefonds ist unser Geschäft sehr einfach. Wir kaufen und verkaufen Währung mithilfe meines eigenen Modells. Der Handel wird ein paar Tage später beglichen und die Vermittlungsgebühren im Rahmen der Geschäftsabwicklung gezahlt. Neben Büromiete, Gehälter und Gemeinkosten haben wir keine Ausgaben.« Zachary gab Kat die neueste Bilanz von Edgewater.

      »Nathan hat sich immer um die Backoffice-Sachen gekümmert und ich habe den Handel übernommen. Ich habe nie auf die administrative Seite geachtet, bis letzte Woche, als mir die Bank sagte, wir wären knapp bei Kasse. Wohin ist das ganze Geld gegangen?«

      Kat kannte die vorläufigen Jahresergebnisse: sie sind; sie waren Teil von Barrons Scheidungsverfahren gewesen. Sie blätterte durch die Bilanz bis zur Gewinn- und Verlustrechnung. Ihre Kinnlade klappte herunter. Bis heute hatte sie nie die endgültigen auditierten Ergebnisse gesehen.

      »Edgewater hat einen Reingewinn von zwei Milliarden Dollar nach Abzug der Steuern gemacht? Viel höher als ich dachte.«

      Hatte Zachary die Freigabe des Jahresberichts zugunsten seines Scheidungsverfahrens verzögert? Ob er es tatsächlich hat oder nicht, bleibt dahingestellt, auf alle Fälle hat es funktioniert.

      »Genau das ist mein Problem! Wo ist das ganze Geld hin?« Zwei Milliarden Gewinn und nur ein paar Millionen auf dem Konto. Edgewater hat seinen ganzen Kreditrahmen ausgeschöpft. Warum ist so wenig Bargeld vorhanden, obwohl die meisten unserer Geschäfte über Hunderte von Millionen Dollar laufen?«

      »Das muss nicht unbedingt Betrug bedeuten, Zachary. Es könnte auch eine schlechte Geschäftsführung sein.« Kat wurde plötzlich bewusst, dass Onkel Harry vor ihrem Büro wartete. Er lief auf und ab und hatte die Stirn gerunzelt.

      »Soll ich mich jetzt besser fühlen?«

      »Nein, aber wir müssen alle Möglichkeiten in Betracht ziehen. Ich werde es auf alle Fälle überprüfen. Wann brauchen Sie das?« Kat hoffte, die Frist etwas in die Länge ziehen zu können. Sie warf einen Blick auf den Flur. Sie brauchte dringend eine Ablenkung für Harry.

      »Gestern. Ohne Zugang zu Bargeld kann Edgewater nur noch ein paar Tage arbeiten.«

      »Haben Sie mit Nathan darüber gesprochen?« Kat wusste, dass seit Zacharys Scheidungsverfahren die Lage zwischen Vater und Sohn gespannt war. Ihre Bewertung von Edgewater Investments hatte eine gleichwertige Partnerschaft zur Grundlage. Damit war Nathan jedoch nicht einverstanden und wollte sogar ein Gerichtsverfahren gegen seinen Sohn einleiten.

      »Nein. Ich möchte, dass Sie erst einmal überall herumstochern, bevor ich mit ihm rede. Ich brauche alle Fakten.«

      »Das ist kein Problem. Wie steht es mit den Investitionsverlusten? Die könnten Ihr Barguthaben auch auslöschen.« Kat streckte ihren Hals in Richtung Flur, weil Harry schon wieder verschwunden war.

      »Unmöglich. Wir hatten ein großartiges Jahr. Mindestens drei Homeruns und zweistellige Renditen. Wir müssten eigentlich über Bargeld stolpern. Stattdessen sind wir praktisch pleite. Ich bin nicht an den täglichen Operationen beteiligt. Dafür ist Nathan zuständig, aber auf der Handelsebene weiß ich genau, auf was ich gesetzt habe und kenne die prozentuale Rendite.«

      »Was ist mit Tilgungen? Einige große Investoren auszuzahlen könnte Ihr Bargeldvermögen vermindern.« Onkel Harry war wieder draußen und klammerte sich an sein Scheckheft. Sie hätte es wissen müssen. Er hatte schon wochenlang versucht, es auszugleichen, aber jede Hilfe verweigert.

      Zachary verzog das Gesicht. »Nein, genau das Gegenteil geschieht. Die Investoren kriechen auf den Knien vor uns, um sich an unserem Fonds zu beteiligen. Tatsächlich überwiegen Neuinvestitionen die Tilgung von mehr als zwei zu eins. Der Evergreen-Fonds hat kometenhafte Rendite – alles dank meines Handelsmodells. Unsere Anlagerendite ist viel besser als die unserer Konkurrenten.«

      Onkel Harry blickte ängstlich um den Türrahmen herum.

      »Onkel Harry? Alles in Ordnung?«

      »Äh, ja.« Harry warf einen Blick auf die Uhr und verschwand abermals im Flur.

      Kat wandte sich wieder Zachary zu. »Ich brauche Zugang zu Ihrem Büro und zu sämtlichen Finanzaufzeichnungen, Gehaltsabrechnungen – alles, was mit Einnahmen und Ausgaben zu tun hat. Und Zugriff auf das Buchführungssystem.« Sie sah auf die Uhr. Es war kurz nach drei. »Ich kann heute Abend anfangen.«

      »Großartig. Ich werde bis etwa zehn im Büro sein. Nathan ist wieder weg, also kommen Sie bitte so schnell es geht.« Zachary stand auf. »Ich sollte jetzt besser gehen.«

      »Bevor Sie gehen – warum sind Sie so sicher, dass es sich um Betrug handelt? Nathan hat Edgewater gegründet. Warum sollte er die Firma bestehlen?«

      »Wie sollte denn sonst das ganze Geld verschwinden? Nathan ist ein Dieb.« Zachary spuckte die Worte aus.

      Offensichtlich nicht auf gutem Fuß. Wie haben es Vater und Sohn geschafft, jeden Tag zusammen zu arbeiten? Kürzlicher oder sogar langjähriger Groll?

      »Irgendwelche Beweise für Ihren Verdacht?« Kat lehnte sich zurück und beobachtete Zachary. Wirtschaftsermittler waren ein wenig wie kleine finanzielle Psychotherapeuten. Ihre Psychoanalyse basierte auf offenen Fragen. Wenn Menschen frei von der Leber weg redeten, dann enthüllten sie immer mehr, als sie tatsächlich wollten.

      »Nein, aber Sie werden es herausfinden. Da bin ich mir ganz sicher.«

      »Wenn es wirklich Betrug ist, warum erst jetzt und so plötzlich? Warum nicht vor fünf oder zehn Jahren?«

      »Je erfolgreicher ich bin desto nachtragender wird er. Er kann nicht das Geld selbst sein. Er hat alles was er braucht. Sie können noch nicht einmal die Art des Geldes ausgeben, das wir einbringen.«

      Harry war wieder da. Nur dieses Mal wartete er nicht im Flur. »Kat – Ich muss dich leider unterbrechen. Du musst mir helfen. Wir müssen zur Bank, bevor sie zumacht. Ich brauche einen Kredit.«

      »Onkel Harry, gib mir eine Minute.« Kat fühlte sich unwohl dabei, Harry zu bitten, sich zu gedulden, aber es saß gerade ein zahlender Kunde vor ihr. Sie drehte sich wieder zu Zachary um. »Wenn Nathan stiehlt, dann ist es vielleicht seine Art und Weise, mit Ihnen gleichzuziehen. Wie Sie bereits sagten brauchen Milliardäre wie Nathan mehr Geld.«

      »Eigentlich müsste er dankbar sein. Die Geldmittel sind astronomisch angestiegen, nachdem ich zu Edgewater gekommen bin. Mein Eigenhandelsmodell zieht Gewinner und unsere Leistung ist besser, als die von jemand anderem. Er kann sich ohne jegliche Anstrengung im Glanz des Ruhmes sonnen.«

      »Was ist denn so Besonderes an Ihrem Modell? Warum könnte er es nicht ohne sie schaffen?«

      »Währungsspekulation ist ein Teil technischer Analyse und ein Teil Intuition. Mein Modell sitzt über den Zahlen – BIP, Staatsschulden, Zinsen und andere Wirtschaftsdaten. Dann benutzt es die Spieltheorie, um jede Möglichkeit einzuschätzen.«

      »Spieltheorie?« Kat erinnerte sich an die mathematische Methode aus der Schule. Spieler konkurrierten oder kooperierten, um ihre eigenen individuellen Gewinne zu maximieren.

      »In einfachen Worten ausgedrückt, bedeutet dies, jeder ist auf seinen eigenen Gewinn erpicht, auch auf Kosten anderer.«

      »Ich verstehe, was Sie meinen,« Kat versuchte krampfhaft, ihren Ärger zu kontrollieren. »Meine Frage war eigentlich, wie dies in ihrem Modell einbezogen wird.«

      »Sie müssen nicht jedes Detail verstehen. Zachary wies diesen Kommentar abwinkend zurück. »Mein Modell bestimmt die Wahrscheinlichkeit, ob ein Ereignis geschieht oder nicht, je nachdem, wie lohnend es für die beteiligten Spieler ist. Dann schließe ich die Wette ab und beherrsche den Markt. Allein meine Einlage führt zur Bewegung der Währung, weil unser Fonds riesig ist. Aber der eigentliche Gewinn ist der, wenn die Trader der Bewegung folgen, weil sie davon überzeugt sind, dass es eine sichere Sache ist. Dies wird zu einer sich selbst erfüllenden Prophezeiung, und beschert Edgewater noch größere Gewinne. Die anderen Trader punkten weiter, sofern sie aussteigen, bevor ich meine Position verkaufe. Danach kehrt sich das Vermögen um.«
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